
„Was ist dein
persönliches
Disneyland?“

Berufsorientierungsseminar
an der Realschule

Neckargemünd. (nah) Was will ich
eigentlich später einmal machen? Was
passt zu mir – und wie finde ich das über-
haupt heraus? Um Antworten auf diese
Fragen ging es beim Berufsorientie-
rungsseminar „Mein mutiger Weg“, das
an der Realschule Neckargemünd erst-
mals für alle vier achten Klassen ange-
boten wurde.

Initiiert wurde die Veranstaltung vom
stellvertretenden Schulleiter Matthias
Vogt, der über das Max-Born-Gymna-
sium auf das junge Unternehmen auf-
merksam geworden war. Damit auch die
Finanzierung möglich wurde, stellte Vogt
erfolgreich einen Antrag bei der Hopp-
Foundation, die das Projekt ohne Zögern
förderte. So konnten sich rund 90 Schü-
lerinnen und Schüler der vier achten
Klassen im Musiksaal versammeln, um
einen Vormittag lang neue Perspektiven
zu gewinnen – auf ihre Zukunft und auf
sich selbst.

Geleitet wurde das Seminar von Pas-
cal Keller, unterstützt von Elisa Kühner
aus dem Mutmacher-Team. Gleich zu Be-
ginn erzählte Keller von seinem ganz per-
sönlichen Weg – und erzeugte damit einen
Moment, der unter die Haut ging. Schon
als Kind war für ihn klar, dass er Fuß-
ballprofi werden wollte. Er arbeitete
konsequent auf dieses Ziel hin und wur-
de schließlich in eine Auswahlmann-
schaft aufgenommen. Als er mit 17 Jah-
ren schließlich einen Vertrag von einem
Fußballverein vorgelegt bekam, zögerte
er – und ließ die Chance verstreichen. Eine

zweite kam nicht. Nach einer Verletzung
musste er den Traum vom Profifußball
endgültig begraben. Damals hatte er kei-
nen Plan, wie es weitergehen sollte. Mit
dieser ehrlichen Geschichte holte Keller
die Jugendlichen ab – viele von ihnen be-
finden sich genau an diesem Punkt: Sie
wissen noch nicht, wohin die Reise be-
ruflich gehen soll.

Der Weg zu mehr Klarheit führte über
ein eigens entwickeltes „Workbook“, das
mit praktischen Aufgaben in vier Schrit-
ten Orientierung geben sollte. Doch be-
vor es losging, stand eine ungewöhnliche
Partnerübung auf dem Programm: Mit
ausgestreckten Armen hielten sich je-
weils zwei Schüler an den Händen und
versuchten, sich gegenseitig in die eigene
Richtung zu ziehen – ohne die Verbin-
dung zu lösen. In dieser Position mussten
sie zehn Kniebeugen bewältigen, Motto:
„Ich lasse nicht los.“

Danach stand die Arbeit mit dem
Workbook im Mittelpunkt. Im ersten
Schritt ging es darum, die eigenen Stär-
ken zu entdecken – nicht über Schulno-
ten oder Hobbys, sondern über die Fä-
higkeiten, die hinter bestimmten Tätig-
keiten stehen und die Freude am Tun. Da-
bei war nicht nur Selbsteinschätzung ge-
fragt, auch die Einschätzung eines Part-
ners spielte eine Rolle, der seine Beob-
achtungen und positiven Eindrücke spie-
gelte.

Im nächsten Schritt bestimmten die
Jugendlichen, wie ihr idealer Arbeits-
platz aussehen sollte – drinnen oder
draußen, im Team oder allein, regional
oder mobil. Auf diese Weise näherten sie
sich der Frage an, was für sie persönlich
einen Traumjob ausmacht. Ein prägnan-
ter Satz im „Workbook“ lautete: „Das
Leben ist ein Bumerang – alles, was du
gibst, bekommst du zurück.“ Er führte
zum Thema Selbstvertrauen, das da-
durch wächst, dass man sich Ziele setzt
und sie erreicht, aber auch dadurch, dass
man anderen hilft. „Mutmacher wissen,
dass sie das Selbstvertrauen anderer
Menschen und damit auch ihr eigenes mit
allem beeinflussen, was sie sagen oder
tun“, lautete eine der zentralen Aussa-
gen.

Im vierten und letzten Schritt ging es
um das Thema Vision: Die Jugendlichen
waren aufgefordert, ihre Ziele zu for-
mulieren und sich ein eigenes Zukunfts-
bild zu entwerfen – ganz nach dem Mot-
to: „Was ist dein Disneyland? Wofür
brennst du?“ Der berühmte Satz von Walt
Disney: „Alle Träume können wahr wer-
den, wenn wir den Mut haben, ihnen zu
folgen“, stand am Anfang dieses Ab-
schnitts. Der Workshop wollte Mut ma-
chen, dem eigenen Potenzial auf die Spur
zu kommen und vermittelte gleichzeitig
ganz konkrete Methoden.

„Mein mutiger Weg“: Die achten Klassen er-
forschten, wofür sie „brennen“. Foto: nah

„Man kann euch ziehen lassen“
Abschlussfeier an der Realschule: 92 Jugendliche haben ihren Abschluss geschafft – Bildung als Schlüssel zu Erfolg

Von Elisabeth Murr-Brück

Neckargemünd. Noch dürften sich alle am
Neckargemünder Schulzentrum an den
gewohnten Blick aus der Aula erinnern:
auf die Betonwand am Aufgang zum
Schulhof, massiv wie eine Staumauer,
Schmutz und Regen haben sie im Laufe
der Jahre nicht schöner gemacht. Vier
Schülerinnen der Realschul-Abschluss-
klasse wollten der Schule etwas hinter-
lassen, das bleibt und gute Stimmung
macht. Vor himmelblauem Hintergrund
mit Schäfchenwolken sieht man jetzt
einen stilisierten Baum mit weit ausla-
denden Ästen, auf den Blättern die Na-
men der Schüler.

Noch etwas war anders bei der dies-
jährigen Abschlussfeier: Der Festakt
wurde auf Samstagvormittag angesetzt,
das erleichtert die Organisation, am fest-
lichen Ambiente hat es nichts geändert.
Im Foyer war ein Sektempfang und ein
opulentes kaltes Buffet (ausgerichtet von
der Klasse 9 b), die Stimmung lässt an
Promi-Hochzeit denken. Der Dresscode
macht es den Jungs leichter, die jungen
Damen tragen überwiegend lang, sind
perfekt gestylt und in High Heels er-
staunlich trittsicher. Beim feierlichen
Einmarsch schauen die meisten ernst, ein
paar Mädchen strahlen fröhlich, ein paar
Jungs zeigen Pokerface, niemand grinst.
92 Schüler haben ihren Abschluss ge-
schafft, von den Zeugnissen trennen sie
nur noch die unverzichtbaren Anspra-
chen.

Und dann ist noch mal für einen kur-
zen Moment Schule, wahrscheinlich sind
es nur ein paar Sekunden, in denen Kon-
rektor Beeck gelassen wartet, bis im Saal
wirklich alle ruhig sind. Begrüßung und

Dankesworte an die Kollegen und die
Schüler für ihr Engagement, an die Ver-
treter der regionalen Banken („ohne Sie
hätte es nicht so schöne Zeugnismappen
gegeben“) für ihr kontinuierliches En-
gagement, auch in Sachen Berufsfin-
dung und Ausbildung, an den Förder-
verein, der die Farben für für das Wand-
bild gesponsert hat.

Rektor Ulrich Falter greift die Baum-
symbolik auf: Familie und Freunde sind
die Wurzeln, die Halt geben, die Äste
wachsen wie Interessen und Neigungen,
jedes Blatt ist einzigartig, alles zusam-
men macht den Baum zu einem Ort der

Erinnerung an gemeinsame Unterneh-
mungen, an Freundschaften, an lange
Nächte vor Klausuren.

Es gäbe ihn nicht, hätten nicht Lara
Bock und Johanna Litschko (sie hatten
die Idee), Karolin Groh und Hannah
Friedrich (die später dazu stießen) bei
Wind und Wetter und unter knallheißer
Sonne alles getan, damit das Projekt ter-
mingerecht fertig würde. Der Zeitrah-
men war eng, vier Wochen lang koordi-
nierte Rektor Falter die formalen Vor-
aussetzungen. Am 19. April gab die Stadt
ihr grundsätzliches Okay, am 2. Mai
musste das Motiv vorliegen, Start-Frei-

gabe war am 23. Juni. Der Bauhof stellte
ein großes Rollgerüst und brachte die
Untergrundfarbe auf, dann legten die
Mädchen los, zeitgleich mit der heißen
Phase der Klausuren und Abschlussprü-
fungen.

Mehrfach hatten die Abschlussklas-
sen in ihren letzten Tagen Verantwor-
tung für die Schule gezeigt: Gemeinsam
haben sie Klassenzimmer gestrichen und
dabei jüngere Schüler angeleitet, sie wa-
ren Pausen-Aufsicht und brachten sich in
der Schülermitverwaltung ein; gelungen
auch der Abschluss-„Streich“ mit Auf-
gaben, bei denen Lehrer gegen Schüler
antreten mussten und dabei einen eh-
renvollen zweiten Platz belegten. Fazit
des Schulleiters: „Man kann euch guten
Gewissens ziehen lassen“.

Wohin? Die Botschaft des Stellver-
tretenden Bürgermeisters Maximilian
Bernauer (der Chef war in Sachen Wind-
kraft unterwegs): Alles ist möglich, „Le-
ben ist wie ein Stundenplan, es kann sich
jederzeit ändern“, Vorlieben und Abnei-
gungen können sich ins Gegenteil ver-
kehren: „Macht, was ihr wollt, auch wenn
ihr es noch nicht so genau wisst“. Bür-
germeister könnte eine Option sein oder
Schreiner oder beides wie bei Bernauer,
nur: „Bildung ist der Schlüssel“.

Der Elternbeirat verzichtet auf eine
Rede und bittet die Elternvertreter zur
Ehrung auf die Bühne. Sophie Jakober
und Musiklehrer Michael Scheffler sor-
gen mit „Shallow“ von Lady Gaga da-
für, dass die Aufmerksamkeit nicht weg
driftet: Bewusst nur mit Singstimme und
Gitarre, „ehrliche Musik sollte es sein“.
Ehrungen und Preise für besondere Leis-
tungen werden vergeben, die Arbeit
Schülersprecher gewürdigt.

Rektor Ulrich Falter (oben rechts) lobt die Absolventen. Preise für die besten Gesamtschnit-
te und für Schulbeste wurden vergeben. Fotos: privat

Schüler steuern Industrieroboter
Moderne Technik hautnah erlebt: „Discover Industry-Truck“ machte Station am Max-Born-Gymnasium

Neckargemünd. (nah) Ein riesiger Truck
vor dem Max-Born-Gymnasium sorgte an
zwei Tagen für neugierige Blicke: Der
„Discover Industry-Truck“ des Pro-
gramms „Coaching4Future“ machte Halt
und lud in ein Mitmach-Labor für mo-
derne Technik ein.

Ziel des Besuchs war es, Schülerin-
nen und Schülern praxisnahe Einblicke
in die sogenannte Industrie 4. 0 zu er-
möglichen und neue Impulse für die be-
rufliche Orientierung im „Mint“-Bereich
zu setzen. Das Gymnasium nutzte die Ge-
legenheit, um bei verschiedenen Klas-
senstufen – darunter auch die Klasse
10 a mit 23 Jugendlichen – das Interesse

an Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik zu wecken.

Begrüßt wurde die Gruppe von Maria
Karg und Marco Umstätter, die als Coa-
ches durch die interaktive Ausstellung
führten. Maria Karg berichtete dabei
nicht nur fachlich versiert, sondern auch
mit viel persönlichem Engagement: Ihre
eigene Begeisterung für die „Mint“-Fä-
cher entwickelte sich schon früh, insbe-
sondere in Biologie und Mathematik. Ihre
Masterarbeit widmete sie der mathema-
tischen Beschreibung von Stoffwechsel-
prozessen anaerober Bakterien, wie sie
berichtete. Während ihres Studiums war
sie auch als wissenschaftliche Hilfskraft
und Tutorin tätig. In dieser Zeit ent-
deckte sie ihre Freude daran, komplexe
Inhalteverständlichzuvermitteln,wassie
nun im „Discover Industry-Truck“ um-
setzt.

Im Zentrum des zweitägigen Truck-
Besuchs stand der interaktive Zugang zur
modernen Industrie. Der Truck ist dabei
weit mehr als ein gewöhnlicher LKW –
er ist ein fahrbares Technologiezentrum,
das mit fünf verschiedenen Mitmach-
Stationen die Digitalisierung, Automa-
tisierung und Vernetzung greifbar macht.

In Kleingruppen aufgeteilt, erkundeten
die Schülerinnen und Schüler der 10 a
nacheinander verschiedene Stationen, die
jeweils einen anderen Aspekt der indus-
triellen Produktion beleuchteten. So be-
gann die Entdeckungstour mit dem 3 D-
Scannen realer Objekte – in diesem Fall
scannten sie sich gegenseitig. Aus dem ge-
scannten Objekt entstehen digitale CAD-
Modelle, die die Grundlage für virtuelle
Produktentwicklung bilden.

Es folgte ein Einblick in die Mate-
rialanalyse mit einem Digitalmikroskop,
das Werkstoffe bis ins kleinste Detail
sichtbar machte, sowie die anschließen-
de Umsetzung eines digitalen Entwurfs
in ein reales Objekt mithilfe eines 3 D-
Druckers – ein eindrucksvolles Beispiel
für additive Fertigung.

Ein besonderes Highlight war die
Steuerung eines echten Industrierobo-
ters, bei der die Jugendlichen lernten, wie
Bewegungsabläufe programmiert wer-
den und wie diese Maschinen heute in der
Produktion eingesetzt werden, um mono-
tone oder gefährliche Aufgaben zu über-
nehmen. An einer weiteren Station
demonstrierte eine smarte Abfüllanlage,
wie Produkte und Maschinen mithilfe von

RFID-Technologie miteinander kommu-
nizieren können. Die Produktionsanlage
erkannte automatisch, welches Produkt
verarbeitet werden sollte und in welcher
Menge – ein praktisches Beispiel für die
vernetzte Produktion im Sinne der In-
dustrie 4. 0. Den Abschluss bildete eine
„Virtual-Reality“-Station, bei der die
Schülerinnen und Schüler mit Hilfe einer
VR-Brille in ein virtuelles Lager ein-
tauchten und dort einen Motorblock mit
den fehlenden Teilen komplettieren
mussten.

Obwohl der Zeitrahmen von jeweils
zehn Minuten pro Station eher knapp be-
messen war, reichte er aus, um erste Be-
rührungspunkte mit der modernen Tech-
nik herzustellen und Neugier zu wecken.
Der Besuch des „Discover Industry-
Trucks bot den Jugendlichen eine span-
nende Gelegenheit, Technologien aus
nächster Nähe zu erleben – praxisnah,
greifbar und inspiriert von echten Er-
fahrungsberichten. Das Max-Born-
Gymnasium setzte mit der Aktion ein
Zeichen für die Bedeutung von Mint-Fä-
chern und dafür, wie wichtig frühzeitige
Berufsorientierung im technisch-natur-
wissenschaftlichen Bereich ist.

Im fahrbaren Mitmach-Labor experimentier-
ten die Schüler. Foto: Haasemann-Dunka

Lebendig, stimmkräftig und
sehr berührend

Evangelischer Kirchenchor feiert 101-jähriges Bestehen mit Konzert

Neckargemünd-Mückenloch. (nah) Mit
einem festlichen Abendkonzert in der
evangelischen Kirche Mückenloch hat der
evangelische Kirchenchor sein 101-jäh-
riges Bestehen gefeiert – und dabei ein-
drucksvoll gezeigt, wie lebendig, stimm-
kräftig und berührend Chormusik auch
in einem kleinen Ortsteil sein kann.

Unter der Leitung von Heike Ettrich
bot der rund 25 Personen starke Chor ein
facettenreiches Programm, das bei den
zahlreichen Zuhörerinnen und Zuhörern
in der gut besetzten Kirche auf begeis-
terte Resonanz stieß. Gleich zu Beginn
setzte Jan Brauch mit der festlichen
„Marche Pontificale“ von Lemmens einen
klangvollen Akzent – ein Orgelauftakt,
der Pfarrer In Jung zur Begrüßung der
Gäste zu einem ersten Lob anregte: Bes-
ser könne man in einen Konzertabend
kaum einstimmen. Pfarrer Jung verwies
auch auf die intensive Vorbereitungszeit
des Chores, bevor das Konzert seine vol-
le musikalische Entfaltung nahm – und
das tat es mit beeindruckender Präzision
und Herzlichkeit.

Zu Herzen ging der Moment, als sich
Ute und Albert Pfitzenmayer aus dem ak-
tiven Chorgesang verabschiedeten. Beide
haben über viele Jahre hinweg mit gro-
ßem Engagement im Chor mitgewirkt,
kein Wetter und kein Zipperlein konnte

sie davon abhalten, zur Probe zu er-
scheinen. Chorobfrau Gudrun Finger-
Bergsträsser würdigte das Ehepaar mit
einem Blumenstrauß und einem Präsent
– verbunden mit dem Dank für all die
übernommenen Aufgaben im Vereinsle-
ben und die langjährige Treue.

Chorleiterin Heike Ettrich hatte ein
abwechslungsreiches Programm zusam-
mengestellt, das die Stärken des Chores
in besonderer Weise zur Geltung brachte
– sowohl inhaltlich als auch stimmlich.
Eine Besonderheit: Der Chor war mit zehn
Männerstimmen besetzt – ein Luxus, um
den ihn so mancher gemischte Chor be-
neiden dürfte.

Musikalisch überzeugte der Chor mit
fein ausgewählten Stücken, die Frauen-
und Männerstimmen in unterschiedli-
cher Weise forderten und harmonisch
verbanden. Besonders eindrucksvoll er-
klangen „Ich lobe meinen Gott“ (Alain
Bergése), das „Vater unser“ (Lorenz
Maierhofer) und John Rutters hoffnungs-
volles „Schau auf die Welt“. Die Stim-
men verschmolzen in innigem Zusam-
menklang – getragen von hoher Musi-
kalität und spürbarer Begeisterung.

Mit „Ubi caritas“ (Audrey Snyder),
„Trag mich, Wind“ (Christian Dreo),
„Still“ (Reuben Morgan) und „Light of
Grace“ (Andy Beck) zeigte der Chor auch

seine sprachliche Flexibilität – obwohl
Chorleiterin Ettrich augenzwinkernd
bekannte,dassnichtalleMitgliedergleich
begeistert vom Englischen oder Lateini-
schen waren.

Doch die Lieder überzeugten – und
manchmal wächst man ja gerade mit neu-
en Herausforderungen. Für das Publi-
kum wurden die deutschen Übersetzun-
gen jeweils vorab gelesen, was das Ver-
ständnis und die emotionale Wirkung der
Lieder deutlich vertiefte.Zum Ausklang
erklangen stimmungsvolle Abendstücke
wie „Die Nacht“ (Christian Dreo),
„Abendgebet“ (Jochen Rieger) und
„Abendsegen“ (Markus Detterbeck). Be-
sonders lebhaft wurde es bei „All night,
all day“ – einem fröhlich-groovenden
Stück, bei dem Heike Ettrich augenzwin-
kernd versprach: „Das wird Sie garan-
tiert wieder aufwecken!“ Sie sollte Recht
behalten – das Publikum klatschte mit,
der Applaus kannte keine Zurückhal-
tung mehr.

Nach dem leisen Verklingen des
„Abendsegens“ wurde begeistert eine
Zugabe gefordert, die der Chor gern mit
einer Wiederholung des stimmungsvol-
len „All night, all day“ erfüllte. Auch Jan
Brauch setzte weitere musikalische
Glanzpunkte, etwa mit der berühmten
Toccata in d-Moll von Johann Sebastian
Bach sowie dem „Intrade in Jazz“ von Jo-
hannes Matthias Michel, das dem Kon-
zert einen heiteren, modernen Schwung
verlieh. Zum Schluss trat nochmals Gud-
run Finger-Bergsträsser ans Mikrofon.
Sie erinnerte an das ursprünglich für 2024
geplante Jubiläumskonzert, das nun mit
einem Jahr Verspätung gefeiert wurde –
aber umso gelungener. „101 Jahre – das
sind viele Höhen und Tiefen, viel Lied-
gut, viele Begegnungen, viele Stimmen“,
sagte sie bewegt. Das gemeinsame Sin-
gen, die Gespräche vor und nach der Pro-
be, die gefüllten Notenmappen im Chor-
schrank – all das zeuge von einem rei-
chen Chorleben.

Chorleiterin Heike Ettrich hatte ein tolles Programm zusammengestellt. Foto: Haasemann-Dunka
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